
Aktuell

Was wimmelt hier? Schaan im  
Liechtensteiner Wimmelbuch

Stand in Schaan einst eine Burg? Wie kommt der Kranich 
auf den St. Peter? Und was treibt der weisse Hase im Wald? 

Das Junge Theater Liechtenstein feierte 
im letzten Jahr seinen 20. Geburtstag 
mit der Herausgabe eines Liechtenstei-
ner Wimmelbuches. Jede Doppelseite des 
von Eliane Schädler farbenfroh gestal-
teten Buches gibt mit einer Fülle von 
Einzelheiten Einblick in das Wesen und 

in die Geschichte aller elf Gemeinden. 
Das Buch will Erwachsene und Kinder 
miteinander ins Gespräch über Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft brin-
gen. Allerdings erschliessen sich nicht 
alle Inhalte von selbst – das Verständnis 
bedarf einiger ortsgeschichtlicher Kennt-

nisse. Die folgenen Beispiele zeigen die 
inhaltliche Vielfalt und den Reichtum an 
Anspielungen, die das Buch auch für Er-
wachsene interessant machen.  

Von Fabian Frommelt,  
Liechtenstein-Institut

Das Liechtensteiner Wimmelbuch, herausgegeben vom Jungen Theater Liechtenstein. Illustration: Eliane Schädler, Schaan 2021.
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Vor rund 20 000 Jahren war das 
Rheintal vollständig vergletschert. 
Nach dem sukzessiven Rückzug des 
eiszeitlichen Gletschers streiften 
Mammute durch unsere Gegend. 
Davon zeugt ein in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts bei der Kapelle 
St. Peter gefundener Mammutzahn. 
Die grossen Säuger verschwanden 
mit der Wiederbewaldung ab etwa 
15 500 Jahren vor heute. Oder hat 
viel später ein römischer Legionär 
einen Elefantenzahn aus Afrika mit-
gebracht?

Dass in Schaan im Bereich der Ka-
pelle St. Peter einst ein Römerkas-
tell bestand, ist seit 1847 bekannt. 
Das befestigte Heerlager wurde in 
der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts 
n.Chr. errichtet und vermutlich im 5. 
Jahrhundert aufgelassen. Das mit 
57 × 60 m eher kleine Kastell ver-
fügte auch über eine Badeanlage. Es 
diente dem Schutz der Bevölkerung 
und der Handels- und Heeresstras-
se Mailand–Augsburg sowie als 
rückwärtiger Stützpunkt des Rhein-
Donau-Iller-Limes.

Von der römischen Besatzung des 
Kastells dürfte jener Kranich ver-
speist worden sein, dessen Knochen 
1956–58 bei Grabungen im Kastell 
gefunden wurden, zusammen mit 
den Überresten von 123 Hirschen, 
zwei Elchen, zwei Braunbären und 
265 weiteren Wild- und Haustieren – 
darunter der ersten in Liechtenstein 
nachgewiesenen Katze.

Die romanisierte Bevölkerung 
erbaute im 5./6. Jahrhundert in 
der Nordostecke des Kastells eine 
kleine Saalkirche mit Taufbecken. 
Bei diesem frühen Beleg der Chris-
tianisierung handelt es sich um den 
ersten nachgewiesenen Sakralbau 
im Gebiet Liechtensteins und um 
eine der frühen Taufkirchen im Bis-
tum Chur. 1298 ist die Kirche erst-
mals mit dem Patrozinium St. Peter 
erwähnt. Die heutige Kapelle geht 
auf einen im 15. Jahrhundert er-
richteten gotischen Neubau zurück. 
Der freistehende Glockenturm kam 
1961/63 hinzu.

Schaan gilt als Fasnachtshochburg. 
1922 erschien die erste Schaaner 
Fasnachtszeitung, 1952 fand der ers-
te Fasnachtsumzug statt, 1965 wurde 
die Narrenzunft gegründet, 1970 und 
1972 entstanden mit den Röfischren-
zern und den Plunderhüüslern zwei 
Guggamusiken, 1976 ging das erste 
Monsterkonzert über die Bühne. 
Neben dieser – teils vom rheinischen 
Karneval beeinflussten – Entwicklung 
steht die traditionelle Beizenfas-
nacht. Von der alten, in Liechtenstein 
seit dem 17. Jahrhundert belegten 
Fasnacht ist kaum mehr bekannt, 
als dass «das übermässige fressen 
und saufen, auch umblaufen, ver-
mummen, stummen und verbutzen 
in der fasnach und aschermittwoch» 
(Landsbrauch 1667) von der Obrigkeit 
möglichst unterbunden wurde.

«Hääm kho, sos holt eu dr Froshas» – 
so drohten Eltern in Schaan, Balzers 
und im Sarganserland bis Mitte des 
20. Jahrhunderts ihren Kindern, 
wenn diese sich sträubten, am Abend 
rechtzeitig ins Haus zu kommen. 
Das Schreckgespenst, das angeb-
lich aussah wie ein grosser Vogel mit 
Hasenkopf, soll auf die Franzosenzeit 
zurückgehen: Während der Napoleoni-
schen Kriege war 1799 auch Liech-
tenstein vorübergehend französisch 
besetzt. Vor allem die Dörfer im Unter-
land wurden geplündert, Frauen miss-
handelt, vier Männer erschossen. Die 
im Dialekt lautlich zu «Froshasa» ver-
ballhornten Franzosen – les Français 
– waren in der kollektiven Erinnerung 
noch nach eineinhalb Jahrhunderten 
präsent, nun als Kinderschreck. Das 
Schweizerische Idiotikon führt das 
Wort allerdings ganz Deutsch auf 
«Frass-, Fress-Hase» zurück.

Das 2001 gegründete Junge Theater 
Liechtenstein leistet seit 21 Jahren 
theaterpädagogische Arbeit. Mit 
einem vielfältigen Kursprogramm 
werden die Kreativität und die ästhe-
tische Ausdrucksweise, die Sozial-
kompetenz und die Persönlichkeits-
entfaltung von Kindern, Jugendlichen 
sowie Erwachsenen mit und ohne 
geistiger Behinderung gefördert. Die 
einzige liechtensteinische Theater-
schule ist als gemeinnütziger Verein 
organisiert.
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